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— Am 19. Oktober 1930 ist Conſstantin von Monalcouin

Zürich im Alter von nicht ganz 77 Jabren plötlich verschieden.

Mit ihmist ein genialer, bahnbrechender Forscher, der die

Neurdlogie der letzten 50 Jahre wiekKaum ein anderer beein- —

ußt und befruchtet hat, dabingegangen.

Constantin von Monakow wurde am 4. November 1853
auf dem Gute Bobrezowo im Gouvernement Wologda im
nördlichen Rubland als Sohn eines Gutsbesitzers und Staats-
beamten geboren. Nach dem frühen Tode seinerMutter kam
er mit seinem Vater, der aus Rubland auswanderte, und seinen

Geschwistern zuerst nach Dresden, wo er einige Jahre lang die
Schule besuchte, dann mit etwa z2wölf Jahren nach Zürich, wo

éer Gymnasium und meédiz-inische Fakultät absolvierte.

In den Jahren 18377—1885 war von Monadſcow an der
St-Gallischen Kantonalen Irrenanstalt St. Pirminsberg tätig.

Hier in den Bérgen, in der Stille einer weltverlorenen Pro—
vinzialanstalt,deren monotoner alltäglicher Betrieb ihn nicht

befriedigte, unterdenkbar primitivyen äuberen Verhältnissen,
nur unterstützt von seiner verständnisvollen jungen Gattin,
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Mathilde Rudio aus Wiesbaden, begann er seine experimentell-
anatomischen Arbeiten, die bald zu ungeahnten Ergebnissen
führen und den Ausgangspunkt seiner so unendlich reichen
und fruchtbaren wissenschaftlichen Laufbahn bilden sollten.
Aus dieser Zeit stammen seine babnbrechenden Entdeckungen
üher die sebundäre Degeneration des Corpus geniculatum ex-
ternum und anderer Kerne des Sebhügels nach Läsionen be—

stimmter umschriebener Felder der Grobbirnrinde, sei es

nach eéexperimentellen Exstirpationen an Tieren oder durch
krankhafte Herde beim Menschen. Hier hat er die wichtigste
Grundlage beréits geliefert für eine exakte anatomische
Gliedéerung namentlich der optischen aber auch motorischer,

sensibler und anderer Bahnen im Gebirn, die für eine genaue

Fundieruns der Neuronenlehre und für weitere Fornnce
auf diesem Gebiet mabgebend gewordenist.

I885 nach Zürich zurückgekehrt, eröffnete von Mondbou'
éeine neurologische Praxis, die sich rasch vergröberte und ihn
in immer starkerem Mabe in Anspruch nahm. Daneben setzte
er mit bewundernswerter und nie erlabmender Arbeitskraft
seine wissenschaftlichen Arbeiten fort, die nun auch klinische

Probleme in steigendem Maße umfabten. Er habilitierte sich

bald als Privatdozent für Neurologie und wurdeée 1894 zum
Professor ernannt. Seine aus St. Pirminsberg mitgebrachten
Präparate bildeten den Grundstock einer hirnanatomischen
Sammlung, zunächst in einem kleinen Privatlaboratorium, in

dem sich bald eine beégeisterte Schar von Schülern und Mit-
arbeitern um den jungen Meister vereinigte. Daraus ist in
stetigem Wachstum ein Hirnanatomisches Institut hérvor-
gegangen, das während langer Jahre aus den privaten Mitteln
seines Stifters ganz oder gröbtenteils unterhalten wurde, in
der Folge aber dem Staate geschenkweise überlassen und von
diesem als Universitätsinstitut völlis übernommen wurde, und
das gegenwärtig wobhl die gröhte und vielseitigste in der Welt

bestehende Sammlung von normalen, entwicklungsgeschicht-
lichen, vergleichend-,, experimentell- und pathologisch-anato-
nischen Präparaten des zentralen Nervensystems enthält.

Neben dem Iustitut begründete von Mondltou eine neuro-
logische Poliklinix, die ebenfalls später verstaatlicht
wurde, und die sich ebenso aus kleinen Anfängen heraus



zu einer ausgedehnten— mit stetig steigender Fre—

quenz entwickelt hat. Diese beiden Gründungen bilden nach

der Idee ihres Schöpkers eine untrennbare organische Einheit.
Denn seine fundamentale Auffassung ging dahin, daß die kli-
nische Neurologie sich nur in engstem Konnex mit der Ana-

 

tomie, Physiologie, Entwicklungsgeschichte und pathologischen
Anatomie des Nervensystems fruchtbar entwickeln kann, und
daß letztere umgekehrt einer stetigen Anregung, Belebung
und Verfeinerung durch klinische Probleme, Fragestellungen
und Methoden zu ihrem eigenen Fortschritt bedürfen Der
Verwirclichuns dieser Idee hat er den gröbten Teil seiner

Lebensarbeit gewidmet, und in ihr liegen unverkennbardie

grundsatlichen objebtiven Voraussecßungen seines auber-

gewöhnlichen Erfolgs begründet. Diese Tendenz kennzeichnet

sowohl das eigene Werk von Mondlous wie das seiner Schule,

die man als eine neurobiologische im weitesten Sinne dieses

Wortes bezeichnen kann.

Es ist hier nicht der Ort, die wissenschaftlichen Leistungen

von Monalous im einzelnen zu érörtern. Es seien hier nur

seine fundamentalsten Werke genannt: die „Gehirnpatho—
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logie“, die sovohl in erster vie in zweiter Auflage (1896 und

1905) rasch vergriffen wurde, die Lokalisation im Grobhirn

und der Abbau der Funktion durch kbortikale Herde“ (1914)

und die gemeinsam mit Mourgue verfaßte, zuerst (1928) in

französischer Sprache, zulett (1930) auch in ausgezeichnéter

deuischer Mersetzung éerschienene „Biologische Einführung in

das Studium der Neurologie und der Psychopathologie“.

Jedes dieser Werke umfabt einriesiges Géebiet, das vor⸗

wiegend auf Grund éigener Dlerzuchungen und Beobachtun-

gen verarbeitet vird, jedesennzeichnét eine neue Etappe in

Siner groben wissenschaftlichen Eolution, Mlen gemeinsam

ist die meisterhafte Einführung der Rik in einen weiten

biologischen Rahmen, die starke Bétouupsderzeitlichen, ge—

nétischen, dynamischen und biovbonomichen Faktoren so-

vobl des normalen vie des pathologischenGéschehens neben

den räumlichen und statischen, die die altere Lokalisations-

lehre vorwiegend charakterisierten- Die LBokalisation der

Funtionen in entralen Nervensystem eérscheint von nun an

in einem neuen, rélativierten und vertieften Lichte, das sich

don ihr nicht mehr vegdenken läßt. Aber dabei bleibt

bon Monaleou nicht ttehen. Mit einem kLühnen Blick auf das

Gan-æe überschreitet ermmer wehr den engeren neurolo—

gischen Rahmen und zieht in der letzten Phase ſbeiner wissen-

cchaftlichen Produktixitart, durch das qualvolle Erlebnis des

Krieges erschüttert, neu angespornt und zum Téil in neue

Bahnen geéelenkt, auch normal-psychische- psychopathologische,

psychiatrische und namentlich ethische, religiöse und welt⸗

αlichéProblemé in das Béreich seiner Betrachtungen.

Eine Reibe von Aufsätzen, wie „Gefühl, Gesitrung und Ge⸗

hirn“, „Psychiatrie und Biologie“, „Versuch einer Biologie der

Iustiubiwelt, „Geéefübl und Sprache“, „Schizophrenie und

Plexus chorioidei“ u. a. in denen er die Neurosenlebre und

die Peychiatrie ebenso biologisch zu fundieren sucht, wie

er es vorber mit Bezug auf die engere Neurologie getan hat,

hennzeichnet diese neue Phase. Ihren Höbepunkt und zu—

gleich den Abschluß seines Leéebenswerkes, der seine bis zum

Fode ungebrochene geistige Kraft eindringlich bekundet,

bildet die vorbin genanntée „Biologische Einführung in das

Studium der Neéeurologie und der Psychopathologie“. Hier

vird das gesamte Gebiet der Neurologie und der Psychopatho-



logie und darüber hinaus Fragen der BReligion und der all⸗

gemeinen Meltanschauung auf biologischer Grundlage be⸗

handélt unter besonderer Betonung der Bédeutung der Iu—

stinlete und ihrer prospektiven Tendenzen, der automatischen

Steuerung, die sich bis in die höchsten psychischen Regionen

geltend macht, der Aunalogien, de sich dabei zu einfachen

Phünoen—εα)ν ehen lassen, u. a. Einen zentralen Begriff

darin bildet die Syneidesis, das biologische Gewissen, dasdie

sittßhen Kräfte im Menschen und in der gesamten Natur

hégründen und verbürgen und eine grobartige Synthese von

Biologieund Geisteswissenschaften, von Naturphilosophieund

Religion anbahnen soll. Ein kühner und zugleich ergreifen

dér Versuch, der für die Zukunft eine Fülle von neuen Pro⸗

blemen aufvirft! Hier noch mehr als irgendwo sonst offen-

hart sich die ureigentliche Natur des Forschers selbst, in der

ich östlche Religiosität und Intuition mit westlicher Bildung

Jitik zu einer eineigartigen und schöpferischen Harmonie

verhunden haben,

Mutis und entschlossen, wie das Leben und das Werk

boü Ménatouus, war auch sein Tod. Er ist wie ein

Kampfer und Streiter auf seinem Posten, mitten im

Werſt, gefallen. Er arbéttete gerade an einem Manu-

sKript über die Werte des Lebens, als ihn die Kräfte

verleben, und ér sich binlegte, um nach wenigen

Minuten für immer die Sugen zuschlieben, die so viel

gesehben und noch mehr geschaut hatten. „Angemessenes

Handeélu“ vwaren die letzten Worte von seiner FHand — ein

Abschluß und ein Symbol für sein gesamtes Lebenswerk, wie

man es sich schöner und édlerKaum denken kann!

In ſeinem ganzen Leben und Wirken war von Mondkou

cine sebr marbante, wesens- und villensstarke Persönlichbkeit,

ein köstliches Original, das seinesgleichen sucht, das stets seine

eigenen Wege ging. Seiner mächtigen äuberen Statur ent⸗

sSprach eine ungebrochene innere Kraft. Er drängte sich nicht

an die Machtigen dieser Welt heran, warb nicht um ihre Gunst,

hielt mit seiner oflenen Meinung nicht zurück, auch wo es Am-

bitionen und Epbendlichkeiten verletzen Konnte. Das hat ihm

vel Feindschaft,aber auch viel Achtung und Bewunderung

eingétragen. Seiner Gattin, die ihm ein Jahr in den Tod vor⸗

ausging, seinen Kindern und Enbelkindern war er ein treu
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besorgter Gatte, Vater und zuletzt Grobvater, der ihnen gern

seine sparlichen Mubestunden vidmete, seinen zahlreichen

Mitarbéeitern und Schülern ein, wie gegen sich selbst, wohl an-

spruchsvoller, aber stets gerechter, wohblwollender und treu

besorgter Lehrer und Freund, der sie wissenschaftlich, ärztlich

und allgemein menschlich zu bereichern und zu fördern suchte.

Ein grober Meister ist nicht mehr! Aber sein Werk ist

geblieben und vwird immer bleiben. Seine zahlreichen Schüler

And Verehrer haben in treuer Anhänglichkeit an ihren Lehrer

sein Werk bis jetzt nach Kräften gefördert und weiter aus-

gebaut und verden es auch in Zukunft tun, Durch seinen

unvergänglichen Wert und durch die Wirkungen, die von ihm

ausgegangen sind und auf mannigfaltige Weise, auf sichtbaren

und uusichtbaren Wegen, in Gegenwart und Zukunft, stets aus-

gehen werden, ist ihm Unsterblichkeit gesichert.

 


